
 

  

 

Letzte Aktualisierung: 19. Mai 2026 

Dreijahresplan des 
Bildungsangebotes 
SSP Nonsberg 

TEIL B 2026 - 2029 – SO ENTWICKELN WIR UNS 

Wie schaut unsere Schule im Jahr 2029 aus? 
 
Im Jahr 2029 ist unsere Schule ein Ort, an dem Kinder und Jugendliche gerne lernen, Verantwortung übernehmen und ihre Zukunft 
aktiv mitgestalten. Sie erleben eine Schulgemeinschaft, die von Vertrauen, Respekt, Offenheit und gegenseitiger Unterstützung 
geprägt ist. 
Unsere Schule begleitet Kinder und Jugendliche auf ihrem Bildungsweg mit einem klaren Blick auf ihre Stärken und Potenziale. Wir 
schaffen Lernräume, in denen Selbstständigkeit, Kreativität, kritisches Denken und soziale Verantwortung wachsen können. 
Konflikte werden als Lernchancen verstanden und in einer gemeinsamen Kultur des Dialogs und der Wertschätzung bearbeitet. 
Kinder und Jugendliche erleben Mitbestimmung als selbstverständlichen Teil ihres Schulalltags. Sie lernen, ihre Meinung zu 
vertreten, Verantwortung für sich und andere zu übernehmen und demokratische Prozesse aktiv mitzugestalten. 
Wir verstehen Vielfalt als Stärke. Die unterschiedlichen Sprachen, Erfahrungen und kulturellen Hintergründe unserer 
Schulgemeinschaft bereichern unser Zusammenleben und Lernen. Mehrsprachigkeit ist sichtbar, selbstverständlich und 
wertgeschätzt. Unsere Schule hat sich zu einem Kompetenzzentrum für sprachliche Bildung entwickelt und teilt ihre Erfahrungen 
mit anderen Schulen. 
Wir gestalten Bildungsübergänge bewusst und gemeinsam. Kindergarten, Grundschule und Mittelschule arbeiten eng zusammen, 
sodass Kinder Kontinuität, Orientierung und Sicherheit auf ihrem Weg erfahren. 
Neue Technologien und Künstliche Intelligenz nutzen wir verantwortungsvoll und reflektiert. Wir befähigen unsere Schüler*innen, 
die digitale Welt kritisch zu verstehen, Chancen zu nutzen und Herausforderungen kompetent zu begegnen. 
Als lernende Organisation hinterfragen wir unsere Arbeit, entwickeln uns kontinuierlich weiter und gestalten Schule gemeinsam. 
Dabei stehen nicht Strukturen und Projekte im Mittelpunkt, sondern die Kinder und Jugendlichen, die wir auf ihrem Weg begleiten. 
 
Unsere Schule ist im Jahr 2029 ein Ort, an dem Lernen, Vielfalt, Verantwortung und Zukunft zusammenkommen. 
 



 

Ziel Maßnahme 
Wer ist für die Umsetzung 
verantwortlich? 

In welchem Zeitrahmen wird das 
Ziel umgesetzt? Welche 
Meilensteine gibt es? 

Woran erkennen wir, dass wir 
erfolgreich sind? 

Evaluation (Wie messen wir die 
Wirksamkeit der Maßnahmen?) 

      

Bereich 1: Stärkung der sozialen Kompetenzen und Konfliktlösungskultur 

Grundschule und Kindergarten 
entwickeln und implementieren 
bis 2029 ein gemeinsames, 
verbindliches Konzept zur 
Konfliktbearbeitung, das 
gemeinsame Regeln, Rituale 
und Methoden für Kinder von 
3–8 Jahren umfasst. 

Hospitationen in Kindergarten und 
Schule, gemeinsame Fortbildungen, 
regelmäßige Austauschtreffen, 
Erarbeitung verbindlicher 
Vorgehensweisen 
 

Schulführungskraft, 
Kindergartenleitung, 
Schulsozialpädagogin, 
Koordinatorin Übergänge, 
Lehrpersonen, Fachkräfte des 
Kindergartens 

Erstes Jahr: 
Bestandsaufnahme und Austausch; 
Zweites Jahr: Erarbeitung und 
Erprobung; 
Drittes Jahr: verbindliche Einführung 
und Überprüfung 
 

Ein gemeinsames Konfliktlösungskonzept 
liegt bis Ende Jahr 2 vor, 
die vereinbarten Methoden werden in GS 
und KiGa angewandt,  
es findet mindestens eine gemeinsame 
Fortbildung pro Jahr statt 

Beobachtungen,  
Rückmeldungen,  
Dokumentation,  
Teamauswertung 

Die sozialen Kompetenzen der 
Schüler*innen werden 
systematisch gefördert und eine 
konstruktive, nachhaltige 
Konfliktlösungskultur im 
Schulalltag etabliert. 

Gezielte Einheiten zum sozialen Lernen 
in Klassen, präventive Programme (z. B. 
zu Kommunikation, Empathie, Umgang 
mit Konflikten), Unterstützung und 
Begleitung bei aktuellen Konflikten, 
themenorientierte Aktivitäten (z. B. 
Klasseninterventionen) sowie enge 
Zusammenarbeit mit Lehrpersonen 

ZIB-Team, Lehrpersonen, 
Schulsozialpädagogik 

Erstes Jahr: 
Bedarfserhebung und Pilotierung in 
ausgewählten Klassen 
Zweites Jahr: 
Ausweitung und regelmäßige 
Durchführung 
Drittes Jahr: 
Verankerung im Schulalltag und 
Weiterentwicklung 

Das Klassenklima entwickelt sich positiv, 
die Schüler*innen können zunehmend 
eigenständig Konflikte lösen 

Dokumentation von Konfliktfällen 
(eigene Mappe je Schulstelle), 
Auswertung der dokumentierten 
Konfliktfälle nach Kategorien, 
Beobachtungen im Schulalltag, 
Rückmeldungen von Lehrpersonen 
und Schüler*innen, Reflexion im 
ZIB-Team 

Bereich 2: Ausbau von Beratung und individueller Unterstützung 

Schüler*innen erhalten 
niederschwellige, systematische 
und bedarfsgerechte 
Unterstützung bei schulischen, 
persönlichen und beruflichen 
Anliegen. 

Einrichtung regelmäßiger und klar 
kommunizierter Sprechzeiten, 
Durchführung von Einzelberatungen 
und Einzelfallhilfe,  
Angebote zur Berufsorientierung und 
Gesundheitsförderung,  
Enge Zusammenarbeit mit 
Lehrpersonen und aktive Einbindung 
der Schüler*innen,  
Aufbau und Pflege eines Netzwerks mit 
den relevanten externen Fachstellen 

ZIB-Team, 
Schulsozialpädagogik, 
Koordinatorin für 
Orientierung, Koordinatorin 
für Übertritte, externe 
Fachstellen 

Erstes Jahr:  
Bedarfserhebung und 
Sichtbarmachung der Angebote 
Zweites Jahr: Ausbau und 
Vernetzung der 
Unterstützungsangebote 
Drittes Jahr: Verankerung und 
Evaluation 
 

Regelmäßige Sprechzeiten sind an allen 
Schulstellen eingerichtet, 
die Beratungsangebote sind für 
Schüler*innen sichtbar kommuniziert, 
die Beratungsangebote werden genutzt,  
die Mehrheit der befragten Schüler*innen 
gibt an, bei Bedarf Unterstützung zu 
erhalten, 
die Lehrpersonen bewerten die 
Zusammenarbeit mit ZiB-Team und 
Schulsozialpädagogik positiv 

Rückmeldungen der Schüler*innen 
(z. B. kurze Befragungen),  
Fallbesprechungen und Reflexion 
im ZIB-Team,  
Rückmeldungen der Lehrpersonen  

Bereich 3: Demokratielernen und Partizipation 

Die demokratischen 
Kompetenzen der 
Schüler*innen werden gestärkt 
und ihre aktive Mitbestimmung 
im Schulalltag systematisch 
gefördert. 

Regelmäßige Durchführung von 
Klassenversammlungen und 
Schülerversammlungen, Schulung und 
Begleitung der Klassensprecher*innen, 
Förderung und Beteiligung an 
schulischen Entscheidungsprozessen 
sowie Unterstützung durch begleitende 
Strukturen 

Schulführungskraft, ZiB-Team, 
Lehrpersonen, 
Schulsozialpädagogin 

Strukturierung und Einführung 
verbindlicher Formate, stärkere 
Einbindung der Schüler*innen, 
Verankerung der 
Partizipationsstrukturen im 
Schulalltag  

Partizipationsgefäße bestehen und 
funktionieren, 
die Schüler*innen beteiligen sich aktiv, 
die Mehrheit der Schüler*innen gibt an, 
ihre Meinung in der Schule einbringen zu 
können, 
Schüler*innen übernehmen Aufgaben und 
Rollen zunehmend selbständig 

Reflexionen der Maßnahmen in 
den Gremien (AG, Klassenrat, 
Plenum),  
Rückmeldungen der Schüler*innen 
und Lehrpersonen,  
Dokumentation der 
Versammlungen und Ergebnisse, 
Sichtung von Protokollen 
 

Bereich 4: Übertritte Zusammenarbeit mit dem KiGa 

Der Übergang vom 
Kindergarten in die Grundschule 
wird pädagogisch so gestaltet, 
dass Kinder Sicherheit, 
Kontinuität und Orientierung 
erfahren und schrittweise an 
die Anforderungen des 

Gemeinsame Arbeitsgruppen 
Kindergarten und Schule arbeiten 
regelmäßig.  
Analyse der Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten zwischen 
Kindergarten und Grundschule findet 
statt. 

Lehrpersonen und Fachkräfte 
des Kindergartens, 
Schulführungskraft 

Erstes Jahr: 
Entwicklung gemeinsamer 
Grundsätze 
Zweites Jahr: 
Unterrichtliche Erprobung und 
Dokumentation 
Drittes Jahr:  

Die Kinder zeigen nach den ersten 
Schulwochen ein positives Ankommen in 
der Schule, 
die Eltern bewerten die 
Übergangsgestaltung positiv,  
das Stärkenportfolio wird genutzt, 
es finden regelmäßige Arbeitstreffen statt 

Protokolle der Arbeitsgruppen, 
Reflexion der Lehrpersonen und 
Fachkräfte, 
Dokumentation der 
Übergangsmaßnahmen, 
Beobachtungen zum Ankommen 
der Kinder, 



schulischen Lernens 
herangeführt werden. 

Gemeinsame Definition: Was brauchen 
Kinder für einen gelungenen Übergang? 
Festlegung eines gemeinsamen 
Übergangskonzeptes,  
Beobachtungsbogen für die ersten 
Schulwochen wird eingeführt 
 

Leitlinie und Curriculum, 
Verankerung 

 Befragung der Eltern der 1. Klasse, 
Überprüfung der Nutzung des 
Stärkenportfolios 

Bereich 5: Reflexiven und sinnvollen Einsatz von Künstlicher Intelligenz fördern 

Lehrpersonen und 
Schüler*innen entwickeln 
Kompetenzen für einen 
reflektierten, kritischen und 
lernförderlichen Umgang mit 
Künstlicher Intelligenz. KI wird 
als Werkzeug genutzt, ohne 
eigenständiges Denken, 
Kreativität und 
Verantwortungsbewusstsein zu 
ersetzen. 

Arbeit auf den 4 Ebenen: 
- Lehrpersonen 
- Schüler*innen 
- Unterricht 
- Schule als Organisation 

Lehrpersonen, 
Schulführungskraft und 
externe Referent*innen 

Fortbildung für Lehrpersonen, 
Diskussion von Chancen, Risiken und 
Grenzen, 
Erarbeitung von gemeinsamen 
Grundsätzen zum Umgang mit KI, 
Einsatz von KI im Unterricht, 
Dokumentation der Erfahrungen, 
Schüler*innen reflektieren KI-
generierte Inhalte, 
Erstellung einer gemeinsamen 
Leitlinie und eines Curriculums 

Die Lehrpersonen kennen Möglichkeiten 
und Grenzen von KI und können diese 
reflektiert für Unterrichtsvorbereitung und 
Lernprozesse nutzen, 
Schüler*innen können Chancen, Risiken 
und Grenzen von KI benennen und KI-
generierte Inhalte kritisch hinterfragen, 
KI wird dort eingesetzt, wo sie 
Lernprozesse unterstützt, 
die Schule verfügt über gemeinsame 
Leitlinien zum Umgang mit KI, 
Aspekte des reflektierten KI-Einsatzes 
werden in Unterricht und 
Medienbildungskonzept berücksichtigt. 

Selbsteinschätzung der 
Lehrpersonen, 
Dokumentation erprobter 
Unterrichtsbeispiele, 
Vorliegen gemeinsamer Leitlinien, 
Verankerung im Schulcurriculum 
  

Bereich 6: Die schulinternen Evaluationen unterstützen 

Lehrpersonen und 
Arbeitsgruppen verfügen über 
gemeinsame, praxistaugliche 
Instrumente zur Planung, 
Durchführung und Auswertung 
von Evaluationen und nutzen 
diese regelmäßig zur Schul- und 
Unterrichtsentwicklung. 

Ausarbeitung von Fragebögen und 
Feedbackinstrumenten, Bereitstellung 
geeigneter Methoden  

AG Evaluation, Mitglieder der 
Arbeitsgruppen 

Bestandsaufnahme und Entwicklung, 
Erprobung in den Arbeitsgruppen 
und im Unterricht, 
Anpassungen wo notwendig, 
Methodenpool steht allen zur 
Verfügung, 
gemeinsame Standards sind 
etabliert, 
Erfahrungen werden ausgewertet 

Die Schule verfügt über einen zugänglichen 
Methodenpool mit standardisierten 
Evaluationsinstrumenten, 
Arbeitsgruppen greifen bei Evaluationen 
auf die bereitgestellten Instrumente 
zurück, 
Lehrpersonen beurteilen die 
bereitgestellten Instrumente als 
praktikabel und unterstützend, 
Evaluationsergebnisse werden in 
Arbeitsgruppen und 
Schulentwicklungsprozessen reflektiert und 
führen zu konkreten Maßnahmen 

Reflexion zu folgenden Fragen: 
- Welche Maßnahmen 

wurden aufgrund von 
Evaluationsergebnissen 
angepasst?  

- Welche Entscheidungen 
wurden durch 
Evaluationsergebnisse 
unterstützt?  

- Welche 
Entwicklungsprozesse 
wurden dadurch 
verbessert? 

Bereich 7: Mehrsprachigkeit  

Die Schule bündelt, 
dokumentiert und verbreitet 
ihre Erfahrungen im Bereich 
Mehrsprachigkeit und stärkt 
ihre Rolle als 
Kompetenzzentrum und 
Ansprechpartnerin für 
sprachliche Bildung. 

Methodenpool aufbauen und pflegen, 
Lehrpersonen weiter 
professionalisieren, 
Hospitationsmöglichkeiten für andere 
Schulen, 
Mitarbeit in Netzwerken, 
Bereitstellung von Materialien für 
andere Schulen,  

Lehrpersonen aller 
Schulstufen, Sprachgruppen- 
und Fachlehrpersonen, 
Arbeitsgruppen, 
Schulführungskraft, externe 
Partner*innen 

Methodenpool wird strukturiert, 
Austausch im Kollegium und mit 
anderen Schulen findet statt,  
Projekte werden bei 
Netzwerktreffen präsentiert, 
Hospitationen werden ermöglicht, 
eigene Praxiswerkstätten werden 
angeboten 

Interne Verankerung, Lehrpersonen 
beteiligen sich aktiv an der 
Weiterentwicklung, 
Wissenstransfer findet statt, 
die Schule beteiligt sich an Fachtagungen 

Methodenpool wird regelmäßig 
genutzt und erweitert, 
Praxisbeispiele werden schulintern 
und extern geteilt, 
Hospitationen oder 
Austauschformate finden statt,  
die Schule wird als 
Ansprechpartnerin für 
Mehrsprachigkeit angefragt. 

 
 

     

     


